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8 Die Dicetatur des
Proletariats.

Friedrich Engels hat kürzlich in der ſocial-
demokratiſchen „Neuen Zeit“ einen Brief ver
öffertlicht, den K. Marx vor dem Gothaer
Congreß 1875 über den zwiſchen Vertretern des
allgemeinen deutſchen Arbeitervereins(Laſſaleanern)
und der „Eiſenacher“ vereinbarten Entwurf eines
Einigungsprogramms zur Mittheilung an die
Führer der Eiſenacher (Bebel, Liebknecht 2c.) ge
richtet hatte. Das geiſtige Haupt der Eiſenacher
fährt darin mit ſouveränem Hohne über das
Gothaer Programm her, nennt es demoraliſirend,
„voll hohler Phraſen, Bornirtheit, Flegelei“ und
klagt über die „Verpeſtung“ des Programms
durch die Laſſalle'ſche Secte. Die Veröffentlichung
des Briefes mußte im ſocialdemokratiſchen Lager
einige Aufregung hervorrufen und der Parteivor-

ſtand ſah ſich genöthigt, im „Vorwärts“ eine Recht
fertigung zu erlaſſen. Darin heißt es: Es ſei 1875
vor Allem auf die Einigung der beiden feindlichen
Brüder, nicht auf die Formulirung wiſſenſchaftlicher
Lehrſätze angekommen; die Einigung ſei mehr werth
geweſen, als ein Dutzend der tadelloſeſten Pro
gramme Marx habe in Folge ſeines langen
Aufenthalts in England die deutſchen Ver-
hältniſſe nicht richtig beurtheilen können das
Programm habe auch keine demoraliſirenden
Wirkungen gehabt, vielmehr habe ſich die Partei
unter ihm immer mehr geiſtig fortentwickelt.
Neben dem Anſpruch, praktiſch zu haben,

als man ſich durch die Autorität von Marx
nicht beirren ließ, wird aber im Vorwärts aus
drücklich hervorgehoben, daß Marx in ſeinem
Briefe wiſſenſchaftlich in den meiſten weſentlichen
Punkten allerdings Recht gehabt habe; es ſei
eben noch eine 15jährige Entwickelung nothwendig
geweſen, um die Geſammtheit der Partei auf die
theoretiſche Höhe von Marx zu bringen, von der
aus ja auch nunmehr das Programm umgeſtaltet
werden ſoll.

Einer der weſentlichſten Punkte in dem
Marx'ſchen Briefe iſt unbedingt der folgende:
„Zwiſchen der kapitaliſtiſchen und der kommu-
niſtiſchen Geſellſchaft li gt die Periode der revo
lutionären Umwandlung der einen in die andere.
Der entſpricht auch eine politiſche Untergangs-
periode, deren Staat nichts anderes ſein kann,
als die revolutionäre Diktatur des Proletariats“.
Dieſe Meinung hat Marx conſequent verfochten,
ſeit er öffentlich aufgetreten iſt. Jn dem Artikel
Einleitung zur Kritik der Hegel ſchen Rechts
philoſophie (Deutſchfranzöſtſche Jahrbücher 1844)
ſchrieb er: „Die Waffe der Kritik kann allerdings
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Berliner Plauderei.
Von Georg Paulſen.

Faſtnacht iſt vorbei, Aſchermittwoch auch, aber
man merkt hier äußerlich wenig vom Faſten
beginn. Maskenbälle, Redouten und karneva-
liſtiſche Tollheiten dauern nach Aſchermittwoch
ſo ruhig weiter, wie ſie vorher abgehalten ſind,
und als Faſtenſpecialität kommt nur noch der
BockbierAnſtich hinzu. Wer noch Geld übrig
behalten hat aus dem eigentlichen Faſching, kann
alſo nach Herzensluſt weiter tollen, wenn er nicht
des ewigen, ledernen Einerlei ſchließlich auch über
drüſſig geworden iſt. Und ſo geht es doch vielen
Leuten, die nun aufhören, das Tanzbein zu
ſchwingen, des Abends ſich ruhig hinſetzen, ihren
Krug Bier trinken und vom Neuſten in der
Welt plaudern. Aber daß Berlin ſich nun ganz
und gar nicht um die Faſten bekümmert, kann
man doch nicht ſagen. Die Faſtengottesdienſte
waren in früheren Jahren, beſonders auch des
Abends, ſehr ſtark beſucht, und es liegt kein
Grund vor, anzunehmen, daß es in dieſem Jahre
anders ſein ſollte. Man kann überhaupt auch
in dem vielverſchrieenen Berlin eine Kirche
aufſuchen, welche man will, auch im
Revier der fanatiſchen „Rothen“, leer iſt das
Gotteshaus nie, wenn gepredigt wird, im Gegen
theil über und über gefüllt. Das iſt an den

die Kritik der Waffen nicht erſetzen, die materielle
Gewalt muß geſtürzt werden durch materielle
Gewalt, allein auch die Theorie wird zur
materiellen Gewalt, wenn ſie die Maſſen ergreift.“
Jn einem Artikel der Neuen Rhein. Ztg. vom 7
Nov. 1848 findet ſich aus Marx' Feder folgender
Satz: „Es giebt nur ein Mittel, die mörderiſchen
Todeswehen der alten Geſellſchaft, die blutigen
Geburtswehen der neuen Geſellſchaft abzukürzen,
zu vereinfachen, zu concentriren, nur ein Mittel

den revolutionären Terrorismus“.
Jn dem von ihm mitverfaßten communiſtiſchen
Manifeſt von 1849 heißt es: „Die Communiſten
erklären es offen, daß ihre Zwecke nur erreicht
werden können durch einen gewaltſamen Umſturz
aller bisherigen Geſellſchaftsoronung. Mögen
die herrſchenden Klaſſen vor der communiſtiſchen
Revolution zittern! Die Proletarier haben nichts
zu verlieren als ihre Ketten, aber eine Welt zu
gewinnen Marx glaubte, daß noch vor dem
Eade des 19. Jahrhunderts die revolutionäre
Diktatur des Proletariats hereinbrechen werde.
Darin hat er geirrt. Aber thatſächlich wäre
dieſe Dictatur die einzige denkbare Möglichkeit, um
zu der communiſtiſchen Geſellſchaft zu gelangen,
welche nach Marx'ſchen Grundſätzen die
Socialdemokratie erſtrebt, mag auch dieſe
es gegenwärtig für nützlich halten, ihren
Glauben an die Nothwendigkeit eines gewalt-
ſamen Umſturzes möglichſt wenig laut werden zu
laſſen und an die Möglichkeit eines allmät, lichen
Hineinwachſens der deutſchen Verhältniſſe in den
Zukunftsſtaat glauben zu machen. Jn einem
Artikel des „Vorwärts, Pariſer deutſche Zeit-
ſchrift 1844“, führte Marx aus, daß das Grund
übel in dem Weſen des Staates beruhe und da-
her auch durch keine Aenderung der Staatsform
beſeitigt werden könne. Der Konvent (1793,94)
habe nur inſoweit die Eigenthümer geköpft, als
ſie antirevolutionärer Geſinnung verdächtig waren.
Die Niedertracht und das Sklaventhum der
bürgerlichen Geſellſchaft ſei aber das Natur-
fundament, auf der der moderne Staat ruhe,
und deshalb müſſe dieſer ganze Staat und mit
ihm das Privateigenthum überhaupt beſeitigt
werden. Daß das niemals ohne Gewalt ge-
ſchehen könnte, iſt klar.

An der franzöſiſchen Revolution, an deren
Studium im Uebrigen Marx ſeinen Fanatismus
entzündet hatte, ſetzte er vor Allem aus, daß ſie
nur eine theilweiſe, weil nur politiſche Revo-
lution geweſen ſei. Der leuchtendſte Punkt in
ihr war ihm die communiſtiſche Verſchwörung
Baboeuf's gegen die Herrſchaft des Directoriums
(1796). Die Jdee Baboeuf's, welcher Ab-
ſchaffung alles Eigenthums, unbedingte Gleich-
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heit und Brüderlichkeit forderte, iſt nach Marx,
conſequent durchgearbeitet, die „Jdee des neuen
Weltzuſtandes und Marx hoffte, daß ſie
Deutſchland mit einer einzigen radicalen Revo
lution verwirklichen werde. Wie er in der er
wähnten Abhandlung aus den Deutſch franzöſiſchen
Jahrbüchern ausführte, müſſe, um die radieale
allgemeine Revolution zu bewirken, nicht blos
eine Klaſſe gegen andere Klaſſen nach politiſcher
Befreiung ſtreben, wie in Frankreich am Ende
des vorigen Jahrhunderts die Bourgeoiſie gegen
Adel und Kleriſei, ſondern es müſſe eine be-
ſondere ſociale Sphäre als das notoriſche Ver
brechen der ganzen Geſellſchaft gelten, und dieſe
Klaſſe ſei das Proletariat.

Schon der von Marx ſelbſt gewählte Aus-
druck „Terrorismus“ deutet an, daß er ſich über
den Charakter einer Dictatur des Proletariats
ganz im Klaren war, d. h. daß er von ihr Ge-
walt- und Schreckensthaten erwartet, wie ſie die
Herrſchaft des Wohlfahrtsausſchuſſes in Paris
Juli 1793 bis Juli 1794) kennzeichneten, als
Hunderte auf den bloßen Verdacht hin, „Feinde
des Vaterlandes“, d. h. Gegner der Schreckens-
männer Robespierre, Couthon und St. Juſt zu
ſein, aufs Schaffot geſchleppt und die ausge-
zeichnetſten Männer Frankreichs, wie der große
Chemiker Lavoiſier, ins Gefängniß geworfen
wurden, gleichzeitig aber auch Hunger und Noth,
blutige Straßenaufſtände, Krankheiten u. ſ. w.
Zehntauſende dahinrafften.

Mag die Gefolgſchaft von Marx, die an dem
veröffentlichten Briefe nur die ſcharfe Form,
nichts weſentliches aber an der Sache auszuſetzen
hat, das Ausſehen ihres Zukunftsſtaates noch ſo
ſehr in künſtliche Nebel hüllen, über die Pe
riode des Uebergongs iſt durch Marx ſelbſt vollſte
Klarheit gegeben. Die Gewaltherrſchaft einer
Dictatur des Proletariats iſt keine von den
Gegnern der Socialdemokratie erfundene Schreck-
geſtalt, ſondern ein leibhaftiges Geſpenſt, an deſſen
Heraufbeſchwörung dieſe Partei ſich abmüht.

Politiſche Tagesfragen.
(f) Die Aeußerungen des Kaiſers

auf dem parlamentariſchen Diner beim
Reichskanzler über die Stellung des Fürſten
Bismarck zu den Angriffen der Hamb. Nachr.
und anderer Zeitungen auf die gegenwärtige
Reichsregierung haben keinen Widerſpruch ge
funden; ſie ſollen im Gegentheil noch weit ſchärfer
gelautet haben, als bisher bekannt geworden iſt,
indem der Kaiſer betonte, daß des Fürſten Hal

Arbeiterfrauen ſtellen ein recht großes Kontingent
zu den Kirchenbeſuchern. Daß die Männer
weniger eifrig ſind, erklärt ſich in der
Hauptſache aus äußeren Gründen, doch ſieht
man auch von ihnen genug unter den Kirchen-
gängern. Freilich ſind die Berliner Gemeinden
zum Theil rieſig groß, aber das Verhältniß wird
ſich auch nicht ändern, wenn jetzt mehr Kirchen
gebaut werden. Berlin zählt nicht lauter Engel
in ſeinen Mauern, aber es iſt im Allgemeinen
beſſer, als ſein Ruf.

Da haben ſich die Aerzte lang und breit über
die Koch'ſche Lymphe herumgeſtritten, die jetzt
auch der Fachname für beſonders guten „Nord-
häuſer Korn“ geworden iſt, aber voraus eigent
lich ein Berliner FaſtnachtsPfannkuchen beſteht,
mitunter wenigſtens, das hat noch kein Forſcher
begründet. Tauſende und Abertauſende von
Pfannkuchen ſind Dienſtag Abend in den Magen
gewandert, im Schloſſe, wie in Bürgerfamilien,
und mit dem Punſch zuſammen haben ſie auch
wohl den Meiſten geſchmeckt, aber es iſt wirklich
ut, daß nicht Jeder weiß, was ihn heiß machen
önnte. Jmmer billig! natürlich iſt das die

Looſung, und ſo wird denn auch mitunter eine
nette Muddelei zuſamengerührt. Das Fett, in
welchem die Pfannkuchen hergeſtellt werden, kann
wohl nicht immer auf ſeine Herkunft ergründet
werden, und das Mus im Pfannkuchen erſt recht

Vormittagen ſo, das iſt auch Abends ſo, und die

Es iſt nicht zu leugnen, daß ſich ſeit dieſem

Zwiſchenfall weiter Kreiſe eine gewiſſe Unruhe
bemächtigt hat. Niemand weiß etwas Beſtimmtes,
aber es iſt, als liege eine Ueberraſchung in der Luft,
welche ganz Europa in Aufregung bringen könnte.
Fürſt Bismarck hat ſeine großen Verdienſte um
das Reich, Niemand, der es mit dem Reiche gut
meint, kann einen Zuſammenſtoß zwiſchen dem
deutſchen Kaiſer und dem früheren Reichskanzler
wünſchen gewiß hat der Fürſt das Recht, ſeine
Anſichten offen auszuſprechen, er kann es in
Brochuren, er kann es in Zeitungen, er kann es
im Parlament thuen, aber man muß es wiſſen,
daß er es iſt. Die heutigen Zeitungsangriffe
und ihre Form kann man wohl irgend welchem
obſkuren Politiker gönnen, aber ein ehemaliger
Miniſter noch dazu der ehemalige Kanzler hat
Rückſichten zu nehmen, und gerade Fürſt Bismarck
erſt recht, der ſtets ein ſolches Vorgehen, wie es jetzt in
ſeinem Namen geſchieht, ſelbſt früher verdammt
hat. Es iſt dringend zu wünſchen, daß die
Dinge nicht auf die Spitze getrieben werden, wir
möchten ſonſt recht, recht unerfreuliche Sachen
erleben. Und daß der Kaiſer nicht zaudern
wird, einzugreifen, beweiſen ſeine Worte, welche
den Charakter nicht blos einer ernſten, ſondern
auch einer letzten Mahnung haben. Es iſt be
kannt, daß Graf Herbert Bismarck nur deshalb
eine weite Reiſe antrat, um unliebſamen Zwiſchen
fällen aus dem Wege zu gehen. Möglicherweiſe
wird die Sache auch im Reichstage zur Sprache
gebracht werden.

DD Die Reform der Perſonentarife.
Jn der nächſten Zeit werden ſich die preußiſchen
Bezirkseiſenbahnräthe mit einer Vorlage der
königlichen Eiſenbahn Direction Berlin zu be-
ſchäftigen haben, durch welche die von Herrn
Miniſter von Maybach verheißene Reform der
Perſonentarife angebahnt werden ſoll. Wie be
kannt, ſind den Beſchlüſſen, aus welchen die
erwähnte Vorlage reſultirt, vielfache Vor
beſprechungen mit den Eiſenbahnverwaltungen der
übrigen deutſchen Bundesſtaaten vorausgegangen
und wiederholt hatte ſich das Gerücht verdreitet,
daß eine Einigung kaum zu erzielen ſein werde.
Thatſächlich war auch Preußen im Anfange ins
beſondere nicht geneigt, den Forderungen Bayerns
nachzugeben, durch welche der Wegfall der vierten
Eiſenbahnklaſſe verlangt wurde. Wie nunmehr
aus der in dieſen Tagen veröffentlichten Vorlage
erſichtlich iſt, hat Herr von Maybach ſich den
bayeriſchen Bedingungen gefügt und iſt damit
einverſtanden, daß die vierte Klaſſe für die Folge
gänzlich fortfällt. Die Eiſenbahnfahrt in der
vierten Klaſſe koſtete bisher für den Kilometer
2 Pfennige; fortan ſoll die Fahrt in der dritten

gerade vor die Finger kommt, wenn Alles fertig
und auf den Pfannkuchen Zucker geſtreut iſt,
dann merkt man ja nichts mehr. Aber die Folgen
hinterher! Zum Glück ißt man ſich blos ein
mal ſo in Pfannkuchen voll, und da der Punſch
nicht geſchont wird, bleibt es eine offene Frage,
wovon eigentlich die Leibbeſchwerden herrühren.
Der Beſuch der Faſtnachtsbälle war im Durch-
ſchnitt ſchwächer als ſonſt. Der Winter hat zu
viel Geld gekoſtet und da er jetzt noch etwas zu
ſpaßen ſcheint, werden die Markſtücke zuſammen-
gehalten. Außerdem kommt für viele kleine
Familien die Einſegnung ihrer Kinder nahe, die
mit verſchiedenen Geldausgaben verknüpft iſt.
Denn dieſer Tag wird wohl ziemlich ausnahms-
los durch einen ſolennen Schmaus gefeiert, das
gehört mal dazu und daran wird feſtgehalten.

Das große Ereigniß der Woche für die beſſe-
ren Kreiſe war die Aufführung von Wilden
bruchs Schauſpiel „Der neue Herr“ im Schau-
ſpielhauſe, das, ſo zu ſagen, der Kaiſer ja per
ſönlich hat einſtudieren helfen. Es behandelt,
wie ſchon bekannt, den Regierungsantritt des
Großen Kurfürſten, die Beſeitigung des egoiſtiſchen
Miniſters Schwarzenberg und die Zügelung der
im dreißigjährigen Kriege verwilderten Soldateska:
Ueber den Werth des Stückes wird hier viel ge
ſtritten, denn, wenn es auch mit unleugbar großem
Erfolge aufgeführt wurde, Eins fehlt doch, die
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tiefe Wirkung des echten Kunſtwerkes, das dem
Zuſchauer Herz und Sinne gefangen hält, ihn
Wort für Wort mit athemloſer Spannung lau-
ſchen läßt. Aber nicht jeder Dichter kann ein Schiller
ſein, und die großen Dramen unſeres populärſten
deutſchen Dichters vom Neuem hervorzaubern.

Die einzelnen Scenen in Wildenbruchs Der
neue Herr“ haben zum Theil eine gewaltig
packende Wirkung, aber ſie bilden nicht Theile
einer dramatiſch ſich entwickelnden Handlung,
ſondern Epiſoden, und der Zuſchauer fragt ſich:
„Na, was nun wohl kommt!“ Jmmerhin iſt
„Der neue Herr“ ein Stück gerade für Berlin,
wie es im Buche ſteht, mit ſeiner aufregenden,
zum Theil wildbewegten Handlung, in deren
Mittelpunkt die majeſtätiſche Geſtalt des Großen
Kurfürſten ſteht. Man weiß, wie großen Antheil
der Kaiſer an einer Darſtellung der Geſchichte
ſeiner Vorfahren nimmt, er hat das ſchon bei
den „Quitzows“ bewieſen, von welchem Stück er
für die Berliner Jugend eine Separatvorſtellung
geben ließ, und es iſt begreiflich, wenn er den
Wunſch hat, es möchte ein deutſcher Shakeſpeare
erſtehen, welcher dem Volke die Geſchichte der
Hohenzollern vorführt. Wildenbruch iſt ein
Dichter von hervorragenden Eigenſchaften, aber
ein gewaltiges Genie, welches Alles mit ſich
fortreißt, welches das Volk an den Lippen des
Dichters hängen läßt, das iſt er nicht!
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Klaſſe, die bisher 4 Pfennige betrug, auf dieſen
Satz ermäßigt werden. Der Preis für die
weite Klaſſe (bisher 6 Pfennige) iſt auf 4

fennige, für die erſte Klaſſe (bisher 8 Pfennige)
auf 6 Pfennige projektirt. Die Perſonentarif-
reformen aber bedeuten im großen und ganzen
nichts weiter als einen Fortfall der erſten Fahr
klaſſe; denn durch Preisermäßigung aller Fahrkla c auf das Niveau der folgenden untern

Klaſſe wird nur das eine bewirkt, daß wie
dies im Auslande ſchon von jeher der Fall iſt

die Reiſenden „je um eine Klaſſe hinauf-
rücken.“ Eine Verbilligung der Eiſenbahnfahrten
dürfte dadurch kaum eintreten, ſchon aus dem
Grunde nicht, weil die bisherigen Vergünſtig-
ungen: Rückfahrtskarten, Rundreiſekarten, Sonn
tagskarten c. in Wegfall kommen und weil fortan
kein Freigepäck mehr gewährt werden ſoll.

Dieſe letztgenannte Einſchränkung dürfte
namentlich auf die vielen Reiſenden ſchwer drücken,
welche bisher die vierte Klaſſe benutzt haben. Man
blicke nur einmal in ein ſolches Coupee hinein
und beachte die Maſſen großer Gepäckſtücke,
welche dort mitgeführt werden. Wie will man
das alles in der dritten Klaſſe unterbringen
Soll aber wirklich beabſichtigt ſein, dieſe Leute,
die doch nicht zum Vergnügen reiſen, dazu zu
zwingen, daß ſie ihre Päckereien aufgeben, ſo
wird man ihnen nicht nur das Reiſen ganz er-
heblich vertheuern, ſondern auch inſofern er
ſchweren, als ſie dann genöthigt wären, ihre
Körbe, Kiſten und Käſten, die ſie jetzt offen mit
ſich führen, kunſtvoll zu verſchnüren oder zu
verſchließen. Wir glauben, daß durch dieſen Um
ſtand mancher Landbewohner, der mit der Eiſen-
bahn zum Markte fährt, davon abgeſchreckt werden
würde, die Eiſenbahn zu benutzen. Es erſcheint uns
alſo, daß den bezeichneten Reiſenden, denen nunmehr
die dritte Klaſſe zugänglich gemacht werden ſoll,
ein Dangergeſchenk dargeboten wird. Zwar wird
von einzelnen Seiten darauf hingewieſen, daß in
„allen übrigen“ Staaten die vierte Klaſſe „ſchon
längſt abgeſchafft“ ſei (ſoll richtiger heißen garnicht
recht eingeführt geweſen iſt), daß alſo auch bei
uns das Publikum an das bequeme Reiſen ſich
„gewöhnen“ werde. Wir vermögen dieſes Argu-
ment als richtig nicht anzuerkennen man behalte
für den Lokalverkehr die vierte Klaſſe die ja
allerdings ein wenig komfortabler ausgeſtattet
ſein könnte bei und man wird ſehen daß die
Frequenz derſelben, auch wenn der Fahrpreis
nur Pfennig für den Kilometer billiger wäre,
als in der dritten Klaſſe, nicht erheblich abnehmen
wird. Der Fahrgaſt der vierten Klaſſe trennt
ſich eben nicht gern von ſeinen Siebenſachen, er
ſcheut das Unbequeme und Weitläufige, das mit
der Gepäckaufgabe verbunden iſt und beneidet
die in den engen Koupees dritter Klaſſe zu
Wende drängte Reiſenden ſicherlich in keiner

eiſe.

Eine Frage, auf welche der
Deutſchfreiſinn die Antwort ſchuldig
bleibt. Jn Breslau wird bekanntlich ein be
ſonderer ſtädtiſcher Einfuhrzoll auf Fleiſch,
die ſogenannte „Schlachtſteuer“ erhoben. Jſt
ſchon nach freiſinniger Lehre die ſtaatliche Steuer
auf Lebensmittel eine „unmoraliſche“ Maßregel,
wie vielmehr muß dies der Fall ſein, wenn die
ſelbe von einer freiſinnigen Stadtkommune
ausgeübt wird.

Trotzdem nun dieſes Dogma gerade gegen
wärtig wieder von der deutſchfreifinnigen Partei
mit beſonderem Lärm geltend gemacht wird, hat
die in den Händen der Freiſinnigen be-
findliche Verwaltung der Stadt Breslau bisher
noch keine Miene gemacht, dieſe Doppelſteuer
aufzuheben. Auch der deutſchfreiſinnige Abg.
von Forckenbeck, der damals als National-
liberaler den Oberbürgermeiſterſitz der ſchleſi
ſchen Hauptſtadt einnahm, hätte ſeine Zuſtim-
mung zu einem Wegfall dieſes „unmoraliſchen“
Einfuhrzolles ſicherlich nicht geben wollen. Und
doch iſt dieſe Breslauer Schlachtſteuer eine
ganz exorbitant hohe,; ſie hat nämlich im
vergangenen Jahre rund 1 400000 Mark, alſo
etwa den vierten Theil der Summe, den das
Deutſche Reich aus den geſammten
Viehzöllen vereinnahmt, eingebracht! Auf
den Kopf der Bevölkerung Breslaus kam dem
nach faſt 5 Mark an Breslauer Fleiſchſteuer,
alſo der berühmten fünfköpfigen Normalfamilie
wurde ſo muß wohl nach freiſinniger Lehre
deducirt werden das Hauptnahrungsmittel
um 25 Mark im Jahre vertheuert. Dieſes
Rechenexempel iſt ſo einfach, daß es doch eigent
lich der freiſinnigen Stadtverwaltung die Pflicht,
jene „Vertheuerungs“Steuer aufzuheben, nahe
legen müßte. Die freiſinnigen Breslauer Stadt
väter aber ſind klug, ſie richten ſich in dieſem
Falle nicht nach freiſinnigen Parteiprincipien,
ſondern folgen der richtigen Beweisführung der
„Agrarier“, obwohl dieſe erſt vor kurzem von
dem, die freiſinnigen Zeitungsleſer der ſchleſiſchen
Reſidenz mit parlamentariſchen Correſpondenzen“
verſorgenden, humoriſtiſchen Abgeordneten von

alle für unrichtig erklärt worden iſt. Die
ölle trägt der Produzent, ſo heißt es in

Breslau mit Recht; denn das zuerſt durch den
Staatszoll und ferner durch die ganz bedeutend
höhere ſtädtiſche Steuer „vertheuerte“ Fleiſch iſt dort

im Durchſchnitt nicht un erheblich billiger
als in Berlin, wo die „Schlachtſteuer“ nicht
beſteht. Der Durchſchnittsviehpreis war in
Breslau nämlich für 100 Pfund Fleiſchgewicht
der folgende: Rinder I 56,19, II 50,91, III 36,75,
Schweine 158 I150,58, Kälber 52,58, Lämmer I
23,8/,, II 17. Glaubt aber der Deutſchfrei-

ſinn, daß das Fleiſch in Breslau nach Aufhebung
der Schlachtſteuer um den Betrag derſelben (alſo
pro Normalfamilie um 25 Mark) billiger werden
würde, warum handelt er dann nicht in Breslau,
wo er es in der Hand hat, „pflichtgemäß“
und „verbilligt“ das Fleiſch? Das iſt eine
Frage, welche dem Freiſinn ſchon wiederholt vor
elegt iſt, auf welche er aber noch immer dieKnthor ſchuldig blieb. Möchte nicht die „Frei

ſinnige Zeitung“ ſich dieſer Angelegenheit an
nehmen

Soeben hat eine freiſinnige Wählerverſammlung

in Breslau, in welcher Herr Abgeordneter
Traeger eine große Rede hielt, folgende Reſo-
lution angenommen

„Die heut verſammelten freiſinnigen Wähler

Breslaus erachten es für eine unbedingte
Nothwendigkeit, durch Beſeitigung der
Lebensmittelzölle und aller ſon
ſtigen Hinderniſſe einer billigen Volks
ernährung die Entlaſtung der wirthſchaftlich
ſchwachen Volksklaſſen herbeizuführen und
begrüßen deshalb den von der Regierung
eingeleiteten Abſchluß eines Handelsvertrages
mit Oeſterreich- Ungarn als einen dieſem
Ziele näher führenden Schritt.“

Wie kommt es, daß der Deutſchfreiſinn das
„Hinderniß“ der Schlachtſteuer, das von den
„breslauer freiſinnigen Lebensmittelver
theurern“ nach wie vor aufrecht erhalten wird,
beharrlich ignorirt?

Die belgiſche Bergarbeiterver-
bin dung „Federation Boraine“, welche zwiſchen
30 000--40000 Mitglieder zählt, hat beſchloſſen,
am ſelben Tage, an welchem die Brüſſeler Kammern
die geforderte Reform des Wahlrechts ablehnen oder
vertragen ſollten, den Generalſtreik zu be-
ginnen. Die Mechaniker und der Heizerverband
ſind dem Beſchluſſe beigetreten, die übrigen Ar
beiterverbände ſind aufgefordert, dem Vorgange
zu folgen.

Aus Braſilien kommen nicht günſtige
Nachrichten. Mit der hochgradigen Mißwirth
ſchaft der regierenden Herren ſind nicht nur die
Bürger unzufrieden ſondern auch die Soldaten.
Jn der Armee herrſcht wegen mangelnden Ver
trauens zur Oberleitung ein Geiſt der Wider
ſetzlichkeit, an verſchiedenen Punkten des Landes
fanden Meutereien ſtatt.

Jn Chile ſind die Regierungstruppen von
den Aufſtän diſchen wiederholt geſchlagen.

Neueſte Nachrichten.
Deutſchland. Berlin, 19. Februar.

Jm Berliner Schloſſe fand am Mittwoch
Nachmittag größere Tafel ſtatt, zu welcher außer
den anweſenden Fürſtlichkeiten der Reichskanzler,
verſchiedene hohe Beamte und andere Herren ge
laden waren. Nach der Tafel gab der Han
noverſche Geſangverein im Schloſſe ein Concert.

Die Kaiſerin Friedrich iſt am Mitt
woch zum Beſuche ihrer Mutter von Berlin
nach England abgereiſt. Jn Köln unterbrach
die Kaiſerin die Reiſe, beſuchte den Dom, das
Muſeum und das Kunſtgewerbemuſeum.

Die hochkonſervative Kreuzztg.
hatte in dieſen Tagen wieder die Führer der
deutſchkonſervativen Fraktion, die Abgg. von
Manteuffel und von Helldorff, angegriffen. Da-
raufhin hat die Fraktion, um allen Mißdeutun-
gen entgegenzutreten, den beiden Hercen ihr volles

Vertrauen ausgeſprochen.
Im Reichstage ſollen die Berathungen

über das Arbeiterſchutzgeſetz mit Rückſicht
auf das langſame Tempo in nächſter Woche ab
gebrochen werden. Alsdann ſoll wieder zur
Etatsberathung übergegangen werden, weil
die Befürchtung obwaltet, daß der Etat nicht
rechtzeitig fertiggeſtellt werden könnte. Die Be
rathungen über das Arbeiterſchutzgeſetz ſollen
nach Beendigung der Etatsberathung fortgeſetzt
werden.

Die Berliner Socialdemokraten
ſind ſehr erboſt auf den Abg. Liebknecht, weil
derſelbe Concerten in der „Philharmonie“, wel
ches Lokal „geſperrt“ iſt, beigewohnt hat. Herr
Liebknecht hat erklärt, daß er ſich in ſeinem
Privatleben nichts vorſchreiben laſſe, und der
Abg. v. Vollmar hat es ihm nachgemacht. Auch
dieſer hat die Philharmonie bei einem Concerte
der WagnerVereine beſucht, dem auch der Kaiſer
und die Kaiſerin beiwohnten, und iſt ſogar
während des Kaiſermarſches im Saale geblieben.
Erſt als zum Schluß die Nationalhymne ange
ſtimmt wurde, entfernte ſich Herr von Vollmar,
was ſeine Genoſſen wohl beruhigen wird.

Der deutſchen Bauernbund iſt am
Mittwoch in Berlin zuſammengetreten und be
ſchloß die Abſendung einer Adreſſe an das Ehren-
mitglied Graf Molkte. Als darauf Zurufe aus
der Verſammlung ertönten: Bismarck, fragte
der Vorſitzende, ob auch dem Fürſten Bismarck
eine Adreſſe geſandt werden ſollte, worauf nach
der „Poſt“ die Antwort erſcholl: Das machen
mir ein andermal. Ob die Abſendung beſchloſſen
iſt oder nicht, verſchweigt das Blatt.

Wie verlautet, bereitet die Reichsre
gierung einen Geſetzentwurf vor, welcher die
Bildung induſtrieller „Kartelle und Ringe“
zum Zweck der Erhöhung der Waarenpreiſe
bei Strafe verbietet.

Die Wahlprüfungskommiſſion
des Reichstages hat das Mandat des freikon
ſervativen Abg. Lucius beanſtandet.

Belgien. König Leopold empfing Dr. Karl
Peters und ſeinen Begleiter Oskar Borchert in

langer Audienz und lud fie zur Tafel. 52
belgiſche Arbeiterverbände haben einen General
ſtreik beſchloſſen, wenn die Kammern die Wahl
reform ablehnen ſollten.

en Etwa fünfzig der bekannteſten
franzöſiſchen Maler haben bereit erklärt,
die große Berliner Kunſtausſtellung in dieſem
Sommer zu beſchicken. Einige kleine Zeitungen
fangen jetzt an zu hetzen, werden aber nicht be
achtet. Der „Figaro“ bringt die Nachricht,
Fürſt Bismarck habe ſein Geld und ſeine Pa-
piere nach London geſchickt und werde ſelbſt
dorthin überſiedeln. Natürlich ſind das Erfin
dungen. Jn der Deputiertenkammer hat die
Berathung des neuen Budgets begonnen. Die
Regierung erhielt bei dieſer Gelegenheit aus An
laß einer formellen Streitfrage ein Vertrauens
votum,

Orient. An dertürkiſchmontenegriniſchen Grenze
haben blutige Raufereien zwiſchen Montenegrinern
und Albaneſen ſtattgefunden. Auf beiden Seiten
gab es Verwundete. Die ägyptiſchen Truppen
werden heute oder morgen das von den Suda-
neſen beſetzte Tokar angreifen. Da die Suda-
neſen durch Mangel an Nahrung ſehr gelitten
5 wird der Kampf nicht ſonderlich erheblich
ein.

Parlamentsberichte.
Deutſcher Reichstag. 69. Sitzung vom 18. Febr.

Die zweite Berathung des Arbeiterſchutzgeſetzes wird fort
eſetzt bei 5 105 welcher beſagt, daß, wenn zur Verun eines unverhältnißmäßigen Schadens ein nicht vor

erzuſehendes Bedürfniß der Beſchäftigung von Arbeitern
an Sonn und Feſttagen eintritt, durch die untere Ver
waltungsbehörden Ausnahmen von dem Verbot der Sonn
tagsarbeit für beſtimmte Zeit zugelaſſen werden können.
Dieſe Beſtimmung wird unter Ablehnung verſchiedener da
zu eingebrachter Abänderungsanträge unverändert ange
nommen. 8 105 t beſtimmt, daß das Verbot der Be
ſchäftigung von Arbeitern an Sonn und Feſttagen durch
kaiſerliche Verordnung mit Zuſtimmung des Bundesrathes
auch noch auf andere Gewerbe ausgedehnt werden kann. Dieſe
Verordnungen ſollen dem Reichstage bei ſeinem nächſten
Zuſammentreten zur Kenntnißnahme unterbreitet werden.
s 1058, für den auch die Socialdemokraten ſtimmen, wird
unverändert genehmigt. S 105h beſtimmt, daß über die
Anordnungen der Gewerbeordnung hinausgehende landes
geſetzliche Beſtimmungen unberührt von dieſer Vorlage
bleiben und die Landescentralbehörden für einzelne Feier
tage, welche nicht auf einen Sonntag fallen, mit Aus
nahme der großen Kirchenfeſte, beſondere Beſtimmungen
erlaſſen können. Darauf wird die Weiterberathung auf
Donnerſtag vertagt.

Preußiſches Abgeordnetenhaus. 36. Sitzung
vom 18. Februar. Die zweite Berathung des Einiom
menſteuergeſetzes wird fortgeſetzt mit dem vom Abg.
Brömel (freiſ.) beantragten neuen 9 19 a. Derſelbe
verlangt bei der Steuerveranlagung eine Unterſcheidung
des fundierten und nicht fundierten Einkommens und be
ſtimmt, daß letzteres um ein Viertel geringer veranlagt
werden ſoll, als erſteres. Finanzminiſter Dr. Miquel
ſteht dem nicht ablehnend gegenüber, doch müſſe dieſe
Frage ſpäter beſonders geregelt werden. Der Antrag
wird abgelehnt. Die 89 20-23, welche Nebenbeſtim
mungen enthalten, werden debattelos angenommen. Es

folgt die Debatte über die s 24 30,welche die Einführung des Dekla-
rationszwanges (Selbſteinſchätzung) für
Einkommen von über 3000 Mark enthalten.
Die Einführung des Deklarationszwanges
wird angenommen und dazu in namentlicher
Abſtimmung mit 183 gegen 134 Stimmen die
Beſtimmung, daßderjenige, welcher die Selbſt
einſchätzung verweigert, zu der Steuer zu
welcher er nunmehr von Staatswegen her
angezogenwird, Strafzuſchlag von 25 Prozent
ertra zu zahlen hat. Dagegen ſtimmen freiſinnige
und Centrum geſchloſſen und einzelne Nationalliberale und
Freikonſervative. Darnach wird die Weiterberathung der
Vorlage auf Donnerſtag vertagt.

Provinz und Umgegend.
t Weißenfels, 17. Februar. Ein jäher

Tod hat geſtern Abend den in hieſiger Stadt
als Menſch und Arzt gleich beliebten und hoch
geachteten Sanitätsrath Dr. Kohlhardt aus ſeiner
Wirkſamkeit abberufen.

x Jn Welfesholz bei Gerbſtedt fand vor
wenigen Tagen ein „Zweikampf“ zwiſchen zwei
Arbeitern ſtatt, der leider einen recht traurigen
Ausgang nahm. Die beiden Männer duellirten
ſich im Scherz mit ihren Spazierſtöcken ſo lange,
bis einer von ihnen, der Arbeiter Sch. aus
Welfesholz dadurch kampfunfähig gemacht worden
war, daß er durch einen Stoß, den ſein Gegner
nach ihm führte, am rechten Auge ſchwer ver
wundet wurde. Der unglückliche Held begab
ſich nach der Halleſchen Augenklinik, woſelbſt
leider zur Entfernung des Auges geſchritten
werden mußte.

Naumburg. Am Donmplatz hat man
mit der Renovirung des Oſtchores von der frü-
heren Kirche der Domgemeinde begonnen. Dieſe
alte Kirche (Capelle batae Mariae, vVirginis)
brannte im 15. Jahrhunderte nieder, wurde dann
zum Gottesdienſt der Domgemeinde wieder ein
gerichtet und gebraucht, bis ſie im 18. Jahr-
hundert durch Feuer ſoweit vernichtet wurde,
daß nur der heute noch ſtehende Oſtchor übrig
blieb. Der Erhaltung dieſes Oſtchores, welcher
zum Theil dem Einſturze drohte, dienen die
jetzigen Reſtaurierungsarbeiten.

t Aſendoxrf, 16. Februar. Die Tochter
eines hieſigen Einwohners, welche geſtern mit
dem Mittagszuge von Wanzleben nach Halle
fahren wollte, genas auf dem Aborte des Bahn-
hofes Wanzleben eines geſunden Mägdleins.
Die jungendliche Mutter, welche bereits die Fahr
karte erſtanden hatte, wurde von mitleidigen
be nach dem Hauſe ihrer Eltern zurückge
bracht.

f Zahna, 16. Feb. Heute wurde hier die
Frau des früheren Gaſtwirths E. Behrens
begraben, die in recht betrübender Weiſe ihr

Leben eingebüßt hat. Die Frau war am
Donnerſtag Abend hier weggegangen, um ihre
verheirathete Tochter in einem nahen Dorfe zu
beſuchen, war dort auch, allerdings in krank
r Aufregung, angekommen und von ihrer

ochter zu Bett gebracht worden. Wenige
Stunden nachher aber iſt ſie, nur leicht bekleidet
aus dem Fenſter geſtiegen, hat den geweg
nach hier angetreten, aber den rechten Weg ver
fehlt und iſt dann in der bitteren Kälte, die in
der Nacht zum Freitag geherrſcht hat, erfroren.

f. Quedlinburg, 17. Februar. Ein Akt
größter Brutalität iſt geſtern von dem auf dem
Münzenberge wohnenden Maurer Maulhardt
verübt worden. Derſelbe wollte im angetrunkenen
Zuſtande einen Hund tödten, was ſeine Frau je
doch zu verhindern ſuchte. Hierüber empört,

Rücken. Die Verletzung war eine derartige, daß
die ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen
mußte.

t Seehauſen, 15. Febr. Einen ſchrecklichen
Tod fand ein Handwerksburſche, der trotz des
Thauwetters noch verſuchen wollte, von Wahren
berg aus über das Eis der Elbe zu gehen. Jn
der Mitte des Stromes gerieth er zwiſchen Eis
ſchollen, ſodaß er ſich nicht wieder zu befreien
vermochte; in dieſer ſchrecklichen Lage verblieb
er 4 lange bange Stunden bis endlich ſeine
Hilferufe gehört wurden. Mit faſt übermenſch
licher Anſtrengung gelang es zwei Fiſchern, den
faſt erſtarrten Mann aus der fürchterlichen Lage
zu befreien leider zu ſpät, denn ſchon auf
dem Wege nach dem Krankenhauſe gab derſelbe
ſeinen Geiſt auf.

t Rudolſtadt, 17. Februar. Polizeilich
aufgehoben und zur Haft gebracht wurde am
Freitag Abend gegen 8 Uhr in der Mühlgaſſe
zu Rudolſtadt ein total betrunkenes Frauen
zimmer, welches bereits in mehreren Straßen
der Stadt umhergetaumelt war. Daſſelbe hat
keine Füße mehr und läuft auf Stelzen und
Krücken es iſt die ſchon vielfach wegen Land
ſtreichens und Bettelns vorbeſtrafte V. aus
Großbreitenbach.

t Leipzig, 19. Februar. Jn den geſtrigen
Vormittagsſtunden hat ſich der aus Halle gebürtige

25 Jahre alte Sohn eines in Gohlis wohn
haften Kautſchuckſtempelfabrikanten auf dem im
Gohliſer Friedhof befindlichen Grabe ſeiner
Mutter erſchoſſen. Was den Aermſten zu
den Schritt bewogen haben mag, iſt un

ekannt.

(Nachdruck verboten.)

Pariſer Elend.
Von Walther Franck.

Es giebt große Theile von Paris, die der
Pariſer, welcher ſich als eigentlicher Repräſentant
der franzöſiſchen Hauptſtadt betrachtet, vielleicht
alle zehn Jahre einmal, und auch dann nur zu
fällig, ſieht. Es iſt deshalb kein Wunder, wenn
in den Schilderungen, die Franzoſen über Paris
verbreiten, meiſt nur von dem glänzenden, ge
räuſchvollen Leben der Boulevards, von dem vor
nehmen Treiben der Elyſee-Quartiere, von dem
eleganten Leben im Bois de Boulogne, dem Pa-
riſerThiergarten, dem gewaltigen Geſchäftsver
kehr in den Hauptverkehrsadern und Jnduſtrie
vierteln die Rede iſt. Von dem, was darüber
hinaus liegt, ſpricht man nicht gern und ſieht es
auch nicht gern und der Fremde, welcher
Paris für kurze oder längere Zeit beſucht,
wird nur in recht ſeltenen Fällen dorthin gewieſen.
Zu ſehen giebt es da nichts, als ſchmutzige,
geradezu von Schmutz ſtarrende Häuſer mit
gleichen, häufig feuchten Wohnungen, zerlumpte
Leute mit vom Trunk gerötheten Geſichtern, an
Stricken, welche über die Straße geſpannt ſind,
flatterte die trotz der erfolgten Reinigung noch
graugelbe Wäſche und vergeblich bemüht ſich die
Sonne, für längere Zeit einen Lichtſtrahl nach
dort hinabzuſenden. Dumpfe, ſchwere Luft legt
ſich auf die Bruſt, verſtärkt durch die aus den
offenen Fenſtern hervordringenden Dünſte und
gellender Lärm, freches Lachen und freche Worte
dringen aus den Spelunken zu beiden Seiten
der Straße.

Da hauſen wohl auch lichtſcheue Perſonen,
allerlei Geſindel, aber dazwiſchen auch Männer
der ſchwieligen Fauſt, Arbeiter. Wenn man von
einer Großſtadt ſagen kann, daß ehrliche Leute
und Lumpen bunt durch einander wohnen, ſo
gilt dies von Paris, aber nicht etwa blos von
dieſen Quartieren der Armuth, ſondern auch von
den glänzenden Bezirken. Keine Stadt zählt ſo
viel Schwindler, elegante und abgeriſſene, wie
Paris, keine Stadt ſo viele Verbrecher, Diebe
und Mörder, wie London.

Der letzte Winter hat es gezeigt, wie groß,
wie ungeheuer groß die Zahl der Obdachloſenund Armen in Paus iſt. Es ſind nicht Hun

derte, ſie gehen in die Tauſende, die in warmen
Nächten in einem Schuppen auf Bauplätzen,
hinter Buſch und Strauch, in hinter
einem Hausvorſprung auf offener Straße ihr
Nachtquartier ſuchen und die nun durch die
ſcharfe Kälte aus ihren Schlupfwinkeln geſcheucht
wurden. Wie Viele dabei erfroren ſind, das
wird wohl nie bekannt gegeben werden. Die
Zahl iſt groß, und ihre Bekanntgabe wäre eine
zu fatale, häßliche Mahnung für Paris, für
jenes Paris, das ſich immer und immer amü-
ſieren will.

Den Franzoſen im Allgemeinen, den Pariſern
im Speciellen gilt ihre Küche weit beſſer, als die

ſtieß der Unmenſch Letzterer das Meſſer in den
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Mittags

Die Kintheilung der Eßſtunden iſtdaher als r deutſche. Während im
Deutſchen Reiche im Allgemeinen die Mittags
mahlzeit als Hauptmahlzeit gilt, wird in Paris

das warme Frühſtück verzehrt, das ſich
freilich von einem Mittageſſen nicht groß unter
ſcheidet. Die Hauptmahlzeit, das Diner, fällt
in die Stunden von 6 bis 8 Uhr Abends, das
iſt eine Einrichtung, welche reichliche Nahrung
zuſichert. Aber wie viele Zehntauſende haben
kein Geld, um dieſen Sitten gemäß zu leben

Der Franzoſe ißt nur Weißbrod, er trinkt auch
orzüglich Wein. So heißt es immer. JnWehrheit ſtehen aber die Dinge erheblich anders.

Was arme Leute als Brod mitunter erhalten iſt
eines Menſchen kaum und der ſogenannte
Wein iſt nicht ſelten angehende Schwefelſäure. Es
wird aber maſſenhaft Schnaps getrunken und was
für ein Zeug! Der Abſynth, der ganz mäßig ge
noſſen vielleicht zuträglich iſt, iſt das beſte Mittel,
Gehirnerweigung zu bekommen, und die übrigen
Sorten ſind gut meiſt nur wenn ſie gut bezahlt
werden. Wer hat aber Geld? Bier wird in den
armen Klaſſen wenig oder gar nicht getrunken,
ſondern hauptſächlich im Mittelſtand verkonſumiert.
Die Franzoſen ſchelten andere Rationen trunk-
ſüchtig, aber ein Blick in die obengenannten Quar-
tiere zeigt, welche furchtbaren Verwüſtungen derTrunt anrichtet. Da zeigen nicht blos die Ge-

ſichter junger Frauen den Stempel des Laſters,
auch Kinder wiſſen mit der Flaſche Beſcheid.
Und das gellende Gekreiſch, welches Abends er
tönt, zeigt, daß die Gläſer ſchon wacker die Runde

machen. ßMit der Fleiſchnahrung iſt es in Paris kaum
ſo gut beſtellt, wie in Berlin. Es iſt vor Allem
daran zu erinnern, daß durchaus nicht ſo viel
kräftiges und geſundes Vieh zur Ausſchlachtung
und Vertheilung an die ärmeren Klaſſen kommt,
wie in Deutſchland. Bei uns wird auch in Ar
beiterkreiſen auf ein gutes Stück Fleiſch gehalten,
nicht auf Abfälle. Man muß nur einmal ſehen,
was die Pariſer Arbeiterfrauen nach Hauſe
tragen, welche Portionen und welche Qualität!De die Stücke ſehr r und ſehr
ſauber ſind, kann man gleichfalls nicht ſagen,
man braucht nur ſeine Naſe in manchen Fleiſcher
laden zu ſtecken, wenn man ſich eine Ohnmacht
wünſcht. Die urſprüngliche Einrichtung iſt ja
nicht ſchlecht, aber wie wirthſchaftet man
Mancher Fleiſcher trägt eine Schürze, von der

man nicht weiß, wann ſie zum letzten Mal aus
der Wäſche gekommen iſt! (Schluß folgt.)

Stadt und Kreis.
Merſeburg, den 19. Februar 1891.

(Beiträge für den localen Theil ſind uns willkommen.
Mittheilungen bitten wir mündlich oder ſriftlich der

Redaction zugehen zu laſſen.)

s Zur Warnung. Die namentlich unter
den Schülern ſehr verbreitete üble Angewohnheit,
Tintenklexe abzulecken, hat ein elfjähriger Knabe
im Kreiſe Königsberg beinahe mit dem Leben
büßen müſſen. Demſelben war, nachdem er einen
großen Klex abgeleckt hatte, nach wenigen Stun
den die Zunge und das Geſicht derart ange-
ſchwollen, daß er ſofort nach Hauſe gehen mußte.
Ein Arzt der glücklicher Weiſe zur Stelle war,
ſtellte Blutvergiſtung feſt, die durch eine kleine
Wunde auf der Zungenſpitze entſtanden war,
Lebensgefahr iſt immer noch nicht ausgeſchloſſen.

s Aus der Umgegend. Der am T.
Juli 1890 in Schafſtedt abgehaltene Jahrmarkt
nahm für den Landwirth Weber aus Städten
einen verhängnißvollen Ausgang. Er lernte da
ſelbſt eine ländliche Schöne aus Oberwünſch
kennen und begleitete ſie auch als galanter Ritter
nach Hauſe. Der Landwirth Gotthilf Wagner
in Oberwünſch, der auch ein Auge auf das
Mädchen geworfen hatte, ſah die beiden andem Geheſt des Mädchens ſtehen und wollte

die Bekanntſchaft ſeines Rivalen machen. Dabei
kamen die beiden ins Handgemenge, das ſich
jedoch wieder in Wohlgefallen auflöſte. Während
nun Weber ſich auf den Heimweg machte, holte
Wagner, der in der kleinen Rempelei nichts
hatte ausrichten können, den Dienſtknecht Friedr.
Erbs zu Hilfe und ſetzte mit ihm dem Weber
nach. Als ſie ihn eingeholt hatten, verſetzte ihm
Wagner mit einem ſtarken Stock einige Schläge
über den Kopf, ſodaß Weber zu Boden ſtürzte,
worauf Erbs den am Boden liegenden mit einem
Taſchenmeſſer bearbeitete. Weber kam wieder in die
Höhe und ergriff die Flucht. Die beiden Verfolger
holten ihn aber wieder ein und bearbeiten ihn aber
mals mit Stock und Meſſer. Der argzerſtochene, mit
Beulen bedeckte Verletzte ſchleppte ſich ſchließlich
nachhauſe, wo er 4 Tage bettlägerig und 14
Tage arbeitsunfähig war. Das Schöffengericht
in Mücheln ſetzte für die beiden Raufbolde
Wagner (der ſchon wegen Lärms und Körper-
verletzung vorbeſtraft iſt) 3 Monate Gef. und
Erbs 4 Monate Gef. feſt, Die von den Ver
urtheilten dagegen eingelegten Berufungen wurden
in der letzten Sitzung der Strafkammer des
Landgerichts zu Naumburg als unbegründet
verworfen.

Vermiſchte Nachrichten.
Graf Kleiſt) Der in voriger Woche

wegen eines Herzleidens aus dem Berliner Ge
fängniß entlaſſene Graf Kleiſt vom Loß iſt ſchon
wieder verhaftet. Er hat ſeine brutalen S
wieder begonnen und iſt deshalb wegen Miß
brauches des Urlaubes von Neuem feſtgenommen.

(Ueberſchwemmun g.) Die nordameri-
kaniſche Stadt Johnſton, die vor einigen Jahren
durch Hochwaſſer zerſtört, aber viel ſchöner auf
ebaut war, iſt von Neuem durch eine Ueber
chwemmung verheert. Das Waſſer ſteht bis

zum zweiten Stock. Zahlreiches Viebsgeſindel,
welches aus dem Gefängniß hat entlaſſen werden
müſſen, um nicht zu ertrinken, vergreift ſich an
dem Eigenthum.

(Ueber ein ſchweres Exploſions-
Unglüch) erfährt der „Uckerm. Courier“: Jn
dem Dorfe Brüſſow war die Frau des Kuh
fütterers Plötter im Begriff, das leere Baſſin
der Lampe von Neuem zu füllen. Die feſtver
korkte blecherne Petroleumkanne hatte ihren
Standplatz auf dem heißen Kachelofen gehabt.
Kaum hatte ſich die Frau der brennenden Lampe,
von der Glocke und Chylinder entfernt
waren, mit der entkorkten Kanne genähert,
ſo fand unter weithin dröhnendem Knalle eine
Exploſion ſtatt, ſodaß der Ofen und die Fenſter
zertrümmert wurden und der leuchtende Funke ca.
30 Meter weit über die Straße dahinziſchte.
Die Stube ſtand in Flammen und die Mutter
nebſt zwei Kindern, welche bereits in den Betten
lagen, ſind von den ſchweren Brandwunden ſo zu
gerichtet, daß der Arzt zweifelt. ſie durchbringen
zu können.

(Fünfhundert Eiſenbahnwag-
gons geſtohlen.) Die Moskauer Zeitung
„Don“ erzählt folgenden, echt ruſſiſchen Vorfall:
Auf der Eiſenbahnlinie KozlowWoroneſchRoſtow
wurde von der Direction eine größere Summe
bewilligt, um eine Anzahl neuer Güterwagen zu
kaufen. Die Beamten erhielten auch das
Geld zum Ankaufe der Wagen voll aus-
gezahlt, ſteckten aber die Beiträge zum
größten Theil in ihre Taſchen. Um ſich je
doch den Anſchein zu geben, als ob neue Wagen
gekauft worden wären, ließen ſie nach und nach
leere Wagen von anderen Eiſenbahnlinien wider
rechtlich zurückbehalten, friſch anſtreichen und mit

neuen Nummern und den Bezeichnungen der
Linie Kozlow-Woroneſch-Roſtow verſehen. Auf
dieſe Weiſe kam natürlich die Eiſenbahnlinie in
den Beſitz neuer Wagen.

(Die Dachauer Banken) berüchtigten
Andenkens ſind in den Schatten geſtellt, das
reine Kinderſpiel gegenüber der neueſten Pariſer
Leiſtung. Die Wirklichkeit iſt immer noch einige
Schockmal überraſchender, packender, als die
kühnſten Erfindungen der Dichter. Wo hätte
ſelbſt der tollſte Realiſt eine Bank vorzuführen
gewagt, welche ihren Einlegern zehn vom Hun
dert Zinſen pro Monat gewährt, alſo am
Schluſſe des Jahres für tauſend Fres. Einlage
1200 Fres. Zinſen gezahlt hätte. Dies hat
aber Herr Macé in Paris mit ſeinem
wahren Namen Berneau fertig gebracht,
und dabei die auf dieſer Grundlage ge-
ſchaffene Bank fünf Jahre lang gehalten trotz
dem er ſelbſt keinen Heller einzuſchießen vermocht

hatte. Der Bankier Macé hat innerhalb fünf
Jahre 18 --20000 Gläubige gefunden, welche auf
die 120 Procent Zinſen anbiſſen, freilich ſchließ-
lich etwa 20 Millionen dabei eingebüßt haben.
Unter dieſen Kunden befanden ſich recht viele
Gebildete: Beamten, Geiſtliche, Richter u. ſ. w.
Einige derſelben haben ihr Geld nebſt Zinſen
bei Heller und Pfennig herausbekommen,
und ſind durch die Bank reich geworden.
Freilich hat Macé nicht mit Allen ſo ver-
fahren. Sein Kniff beſtand vielmehr darin,
die Einleger zu bewegen, die Zinſen
zum Kapital zu ſchlagen, wodurch dann das
Reichwerden nur um ſo ſchneller vor ſich gehen
ſollte. Diejenigen, welche dieſem Rathe folgten,
haben jetzt das Nachſehen nein, nicht ganz.
Macc hat ihnen einen kleinen Troſt hinterlaſſen.
Bevor er, wie ſchon kurz gemeldet, letzten Sonn
abend das Weite geſucht, hat er dem Polizei
kommiſſar ſeines Bezirks einen zehn Seiten langen
Brief geſchrieben, worin es u. A. heißt: „Wenn
Sie dieſen Brief erhalten, ſo geſchieht es, weil
das Glück mir nicht günſtig geweſen iſt und ich mir
das Leben genommen haben werde. Jch bin es müde
jeden Tag zu kämpfen, wie ich es ſeit 5 Jahren
gethan ſdas Geld ekelt mich an, und ich habe
geſchworen, es niemals mehr anzurühren. Was
diejenigen betrifft, die man als meine Opfer
bezeichnen wird, ſo wußten ſie, was ſie thaten,
als ſie mir ihr Geld anvertrauten. Sie wußten
ſehr wohl, daß ihr Geld große Gefahr lief
an dem Tage, wo das Glück mich verlaſſen würde.
Jch bin mit einer verhältnißmäßig kleinen Summe
abgereiſt. Beim Credit Lyonnais habe ich für eine
Million Papiere liegen und in meinemEiſenſpind ſind
400 000 Fres. baar. Dieſe Summe hätte ich
mitgenommen, wenn ich unehrlich geweſen wäre;
ſo aber ſollen ſie einigermaßen meine Gläubiger
entſchädigen.“ Jſt das nicht koſtbar? Die be
ſagten Summen hat er wirklich zurückgelaſſen.
Macé mußte ſich während ſeiner Blüthezeit den
Huldigungen ſeiner Kunden entziehen. Er hatte
Wagen und Pferd, um des Sonntags außerhalb
der Stadt zu fahren, und ſo den Kunden zu
entgehen, welche ihn feſtlich bewirthen wollten
Ein Lumpenſammler ſchickte ihm zu Neujahr
eine Schachtel Zuckerwerk, um ſich erkenntlich zu
eigen. Uebrigens ſpielte Macé ſtark an der
örſe und in Monaco, wobei er mehrfach be

deutende Summen gewonnen hat. Seine Kunden
lockte er durch Ankündigungen in den Zeitungen
an. Während der letzten Zeit ſoll, nach den Ver
ſicherungen ſeiner Angeſtellten, der movnatliche
Umſatz eine Million betragen haben.

Heimwärts.
Ein dürrer CEichbaum droht in's Land,

Dort fitz' ich mein Leid zu klagen
Die Oſtſee ſchäumet, Staub deckt den Strand,
Die Blätter wirbeln, jagen.

Die Freunde gut, die Liebchen blond,
Daran mein Herz gehangen,
Wo blieben ſie? Am Horizont
Verweht, vorausgegangen.

Verfehlte Liebe, verlornes Glück
Nun auf durch Erdenſchauer,
Unſterblich Herz, zu Gott zurück
Zum Frühling ew'ger Dauer.

Prinz Emil zu SchönaichCarolath.

MarktBerichte.
Halle, 19, Febr. Preiſe m. Ausſchluß der Maklergebühr

per 1000 Kilo netto. Weizen ruhig 176 184 Mk.
feinſt. märk. Landweizen u. ausw. über Notiz. Rauhweizen
174 178 Mark. Roggen ruh. 173 177 M. Gerſte
matt. Braugerſte 169 179 Mark, feinſt. feinfarbige
180 186 M. Futter- 145 163 M. Hafer ruhig. 149
bis 153 Mark. Mais amerikaniſcher Mixed ohne
Ang. Mark, Donaumais 144 148 Raps
r o. Ang. Rübſen Mk, Erbſen, Victoria,190 205 e. ruh. Wicken 145 160 Kümmel excl.
Sack ohne Aug. Staärte, incl. Faß von 100 Kilo Netto.

Halliſche prima Weizeu Stärke ruhig, 45,00 —46,00 M.,
abfallende Sorten billiger. Maisſtärke incl. Sack für 100
Kg. br. 31,650 --32,50 Mk.

Preiſe per 100 Ko netto Linſen 16—-28, Bohnen 19--21
Lupinen Kleeſaaten Rothklee 90—-105 M., Weißklee 60
bis 120 Mk., Schwediſcher Klee 80 140 Mk., Esparſette
25 26 Mark, Mohn, blau, 52 656,00 M., Futter
artikel feſt. Futtermehl 15,50 16,60 M. Roggenkle:e
11,60 bie 12 M., Weizenſchaalen 10,25 10,75 M. Weizen
grieskleie 10,60 11,00 Malzteime, hell 10--11, dunkle
8,00--9,00 M. Oelkuchen 11,50--12,00 M. Malz 29,00
bis 31 M. Rüböl 59 nominell, Petrolenm 25,60 M.
Solaröl 0,825/30 17,00 Spiritus p. 10000 Liter
Prozent weichend. Kartoffelſpiritnus u 50,00 Mark Ver
brauchsabgabe 69,70 M. mit 70 M. Verbrauchsabgade
50,10 M. Rübenſpiritus B.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Pommerſche 4 pCt. Provinzial- Anleihe

von 1883. Die nächſte Ziehung findet Aufang März ſtatt.
Gegen den Coureverlun von ca. 4 pCt. bei der
Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger,
Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung
für eine Prämie von 8 Pf, pro 100 Mark.

c

Wetterbericht des Kreisblatts.
Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten
20 Februar. Bedeckt, Niederſchläge, kälter,

raubher lebhaft. Wind, Sturmwarnung (W--NW).

Stimmen aus dem Publikum.
(Für Veröffentlichungen unter dieſer Rubrik hat dem Publi
kum gegenüber der Einſender, die Verantwortung für

Form und Jnhalt zu tragen).
Beſcheidene Anfrage

Wie kommt es, daß der Vorſtand des Bürgerver
eins für ſtädtiſche Jntereſſen nicht auch im
„Merſeburger Kreisblatt“ zur letzten Generalverſammlung
eingeladen hat Iſt vielleicht die Betheiligung ſolcher Mit
glieder, die nur Leſer dieſes Blattes ſind, nicht
erwünſcht U. A. w. g.Wir können darüber keine Auskunft ertheilen! Red.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
W Für eatarrhaliſch entzündete Athmungs
S organe werden Fay's ächte Sodener Mine
W ral-Paſtillen, erhältlich in allen Apotheken und
Droguerien à so Pfg. die Schachtel, ärztlich ſehr empfohlen,
r in der Wirtung bewährteſte aller exiſtirenden Quell
producte.

Krant ſein ſchädigt den Körper, die Gemüthe
ſtimmung, und oftmals nicht in letzter Reihe direkt und
indirekt den Gelddeutel. Deßhalb nehme man auch leichte
Erkältungen, wie Huſten, Schnupfen, Katarrh c. nicht zu
leicht, und bedenke, daß die meiſten ſchweren Krankheiten
und ſchließlich der Tod aus vernachläſſigten kleineren Uebeln
hervorgegangen ſind. Den Katarrh eine Entzünodung
der Schleimhäute der Luftwege beſeitigt man
nur danun, wenn man ein Mittel benützt, welches wie die
Chininpräparate die Entzündung aufhedt. Ein
ſolches Präparat, nach den neueſten Erfahrungen der Wiſſen
ſchaft hergeſtellt und in der Fabrikation der fortlaufenden
Kontrolle des Herrn Dr. med, Wittlinger in Frank
furt a. M. unterſtellt, ſind die Apotheker W. Voß'ſchen
Katarrhpillen, welche man à M. 1 per Doſe in den
meiſten Apotheken erhält.

Die Beſtandtheile find Schwefelſaures Chinin, Salz-
ſäure, Dreiblattpulver, DreiblattExtract, Süßholzpulver,
Traganth, Benzoegummi und Chocolade,
Jn Merſeburg Apotheker Curtze u. Marche.

Buxkinſtoff genügend zu einem Anzuge
reine Wolle nadelfertig zu Mk. 5.85 Pf.,
für eine Hoſe allein blos Mk. 2.35 Pf.

durch das Burkin Fabrik Depöt Oettinger Co.,
Frankfurt a. M. Muſter Auswahl umgehend franco,

x

Anzeigen.
Bekanntmachung.

Die Schlemmung des Teiches der Gemeinde
Oberbeunag ſoll Sonnabend, den 21. d.
M., Nachmittags Uhr, in dem Bauer
meiſterlocale, Haus Nr. 4, öffentlich an den Mindeſt
fordernden vergeben werden.

Die Bedingungen werden vor dem Termin be
kannt gemacht.

Der Gemeinde-Vorstand.
Mausverkauf

in Merſeburg.
Ein herrſchaftliches, in der Nähe der Bahn ge

legenes Wohnhaus mit Balkon, Veranda, Garten,
Pferdeſtall, Wagenremiſe, Waſſerleitung und Gas,
iſt bei 5-6000 Thrl. Anzahlung zu verkaufen
durch Carl Rindfleisch, Rerſeburg,

Burgſtraße 13.

3wangs-- Verſteigerung.
Sonnabend, den 21. Februar, Vormittags

10 Uhr, verſteigere ich im Hotel zum halben

Mond p. be deine große Parthie Möbel und 2
Gebett

Merſeburg, den 18. Februar 1891.
Tauchnit?, Gerichtsvollzieher.
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Geſlügelzüchter-Verein
v. Merſeburg u. Umgegend.

Versammlung: Freitag, den 20.
Februar, Abends 8 Uhr, im „gold. Hahn.““

Tagesordnung:
1. Beſchlußfaſſung über die Errichtung von

Zuchtſtationen.
2. Ausſtellungsangelegenheiten.
3. Die Beſetzung des Gotthardtsteiches mit

Geflügel betr.
4. Verſchiedene Mittheilungen.
Wegen pet. 1 werden die geehrten Mitglieder

auf den Schlußſatz des S 24 des Vereinsſtatuts
aufmerkſam gemacht. Der Vorstand.

Eduard Hoefer
in Merseburg,

R Göbel zu. Palewem Niederlage
der Wein Grosshandlung von Johannes
Grün, Hoflieferant, in Halle a/Saue

Winkel i/Kheingau.
Verkauf sämmtlicher in- und auskin-

dischen Weine in Gebinden und Plaschen
2u den Originalpreisen. Be

Ioose 1 Mark
zur Lotterie des Ornithol. Central-Ver-
eins für Sachſen und Thüringen in
Halle a. S., Ziehung am 9. März,
im „Prinzen Carl“ ſind hier zu haben in der

Kreisblatt-Bxpedition,
Altenburger Schulplatz 5.

jo haosten und billigstenDie be Cigarren
liefert unter Garantie die

Badische anufacturin Preiburg i. B., Kaiserstrasse 85.
bei Abnahme von 10 Mk. tranco) und zwar
osa, teine käft. 5 Pf. Cig. p. 100 2 M. 80 Pf-

Cipria, 5 u 1003 50,Curso, Brillanteigarre „1003 80
Madras, sehr feine 6Pf. Cig., 1004 10,
Cubano, hochfeine 7
Smohkers, extra feine 8, 1004 50
Holländer, del. fein 8S, 1004 70,
Sennora, superfeine 9 „1005 30,
Deli, feinste Marke 9 1007 50,
Merkado, superfeine 10 1008 20,

10 Pfund Rauchtabak tfranco 7 M.
Je 10 Stück jeder Sorte im Ganzen 100 Stück
stehen gerne zur Verfügung bei Aufgabe Von
je 20 Stück im Ganzen 200 Stück tranco.

werden von meinemRohrſtühle blinden Sohne Hermann

gut geflochten.

K Um gütige Berückſichtigung bittet R
Ieinr. Möbius, Korbmachermstr.,

Auch iſt daſelbſt ſtets Scheuerrohr zu haben.

Ein Fohlen, 1 Jahr alt,
(Hengſt) zu verkaufen.

e. Kötzschen No. 40.Die herrſchaftl. Wohnung Halleſche Straße
16, (part.) enthält 6 Stuben, Kammern u. Zube
hör iſt zu vermiethen und ſofort oder ſpäter
zu beziehen. Zu erfragen Halleſche Straße 10.

Halleſche Straße 1
iſt die zweite Etage zu vermiethen und 1. Juli

zu beziehen. C. FranK.
Anechte! Anechte!

zum ſofortigen Antritt, ebenſo männliche und
weibliche Arbeitsleute zur Rüben- und Feld
arbeit weiſt nach

A. Elsner, vorm. M. Langer,
Breslau, Poſtſtraße 7 I.

Ein nicht zu junges Mädchen mit guten Zeug
niſſen, für Wirthſchaft und Kinder, wird für 1. April
geſucht. Frau Wirth, Halleſche Straße 9, 2 Tr.

Geſucht zum 1. April ein kräftiges, gewandtes,
feines Stubenmädchen, welches das Zimmer
reinigen, Plätten, Servieren, auch etwas Schneidern
gr. verſteht. Nur Soiche, welche ſchon in ähnlicher
Stellung waren, mögen ſich melden bei

Frau Max Berger, Halleſche Straße 4.
Ein zuverläſſiges Dienſtmädchen wird zum
1. April d. J. geſucht von

Frau Lehrer Schön, Unteraltenburg 48.
Ein Mädchen im Alter von 16 18 Jahren
zum 1. April geſucht. Schmaleſtraße 10.

Zum 1. April wird ein ordentliches, fleißiges
Mädchen vom Lande geſucht. Näheres in derFreiheit Expedition.

v
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Vorſchuß- Verein zu Merſeburg E. G. m. u. H.
Zu der am W Sonntag, den 22. Februar, Nachmitt. Z. Uhr, W im Saale der „Reichsekrone“ hierſelbſt ſtaltfindenden

e Orden liſchen General Versamm enwerden ſämmtliche Mitglieder des Vereins ergebenſt eingeladen.
Tages-Ordnung:

1. Rechenſchaftsbericht über das Jahr 1890, Feſtſtellung der Dididende und Ertheilung der Entlaſtung.
2. Neuwahl für die ausſcheidenden Aufſichtsrathsmitglieder Herrn Rentier Hartrodt, Rentier A. Horn und Zimmermeiſter F. W. Senf,
3. Wahl der Abſchätzungscommiſſion.
4. Bericht über die Verhandlungen auf dem Unterverbandstage in Ballenſtädt und dem allgemeinen Vereinstage in FreiburgBreisgau.
5. Antrag eines Genoſſen auf Umwandlung in eine Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Etwaige Anträge ſind bis zum IA. d. M. bei dem Unterzeichneten einzureichen.
Merſeburg, den 7. Februar 1891.

Der Aufsichterathdes Vorſchuß Vereins zu Merſeburg Eingetrag. Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter Haftpflicht.
G. Dürhbe oK, Vorſitzender.

0 h 9WBoenhee eGeeneen e tPlötzlich und unerwartet entschlief am 14. ds. Mts. Herr

Amtmann Rohland zu Witzschersdorf.
Derselbe war Gründer und seit langen Jahren Vorsitzender des Kötschauer

landwirthschaftlichen Vereins, welcher an ihm einen umsichtigen und uner-
müdlichen Leiter und treuen Berather verliert, der in jedem Mitgliede stets
Interesse für die Sache zu erregen und zu fördern wusste und dessen freund-
liches und biederes Wesen ihm ein ehrenvolles Andenken sichert.

Kötschau, den 18. Februar 1891.
Der landwirthschaftliche Verein.

h äa eRechnungsabſchluß
am der Kaſſe bei der Kinderbewahranſtalt in der Altenburg

Einnahme: Aus gabe:Mitgliederbeiträge M. 476,60 1) Vorſchuß in der Vorrechuung M. 33,34
2) Geſchenke und Zuwendungen: 2) Beköſtigung der Kinder 1030,98

a. Hr. Hippe a. Schiedmannsvergleichen 25, 3) Brennmaterial 103,50
b. Provinzial- Verwaltung 150, 4) JInſtandhalten der Mobilien und
c. Ertrag der Kirchencollecte 42,93 Jmwmobilien „134,24
d. Herr Oeconom Bernhardt 20, 5) Beſoldungen und Vergütungenn 642,50
e, Verein Epimachus 26, 6) Jnsgemein 1393,49k. Geſangverein „Jrene“ 15,63 bleibt Beſtand 4 86, 33
g. Für Wäſche trocknen 2,73 M 2229 383) Capitalzinſen und Legate 235,18 9GHerzlichen Dank Allen, die im vergangenen Jahr4) Koſtgeld von den Kindern „635,315) Zuſchuß von der Stadt 600, ihr Jntereſſe für unſere Anſtalt bewieſen haben.

Wir bitten um fernere freundliche Theilnahme für
Der Vorstand.Summa der Einnahmen M. 2229,38 dieſelbe.

Zwangs Verſteigerung
eines Ronkurswagaren-Lagers en bIOC.

Dienſtag, den 24. Februar er., Mittags 1 Uhr, ver-
ſteigere ich im Geſchäftslocale Markt Nr. 7 hier, das zur Michael Kriwer ſchen
Konkursmaſſe gehörige Waarenlager nebſt Utenſilien, beſtehend ous Herren,
Knaben- und Arbeiter Garderoben, öffentlich meiſtbietend in einem Ausgebot
gegen Baarzahlung. Die Bietungs-Caution beträgt 300 Mark.

Die Beſichtigung des Lagers findet am Verkaufstage von 11 Uhr ab
ſtatt; auch kann die Taxe vorher bei mir eingeſehen werden.

Merſeburg, den 19. Februar 1891.
Carl Rindfeisch, Konkursverwalter.

Holz- Verkäufe
in WVorsetrevier Döllk«ca um.

Es ſollen: I. Montag, den 2. März er. von früh 9 Uhr ab, im Schlage „Zſchöcher-
holz“ (unweit des Gaſthofes zum Schwarzen Bär, an der Merſeburgerſtraße),

circa 340 rm eichene, rüſterne, eſchene, erlerne Scheite, 128 rm eichene, rüſterne c. Stöcke,

circa 484 e Abraum, 546 gem. Unterholzreißig.II. Donnerſtag, den 5. März er., von früh 10 Uhr ab, in demſelben Schlage:
circa 48 eichene Abſchnitte mit 80,31 fin 85 eſchene dsgl. mit 30,53 fm,
circa 34 rüſterne 19,89 97 erlene desgl. 72,32
circa 4 canad. Pappeln mit 10,58 fm.

öffentlich und meiſtbietend unter den vor Beginn des Termins bekannt zu machenden Bedingungen
verkauft werden. Sammelplatz im Schlage.

Dölkau, den 17. Februar 1891.
Das KFräſſ. Hohenthal'eche Rentamt. L. König.

Getrocknete Rübenſchnitzel
bilden einen Erſatz für Heu ſowie einen großen Theil des Kraft-
futters und beſitzen unbeſchränkte Haltbarkeit. Ich empfehle ſolche
waggonweiſe direkt, ſowie in Fuhren und kleinen Poſten ab meinem Lager zu

X Fabrikpreiſen. Mit Analyſen vom Geh. Reg.Rath Prof.
Dr. Märker ſtehe zu Dienſten

Ed. Klauses, Merſeburg.
Die vortheilhaftesten Singer-Nähmascninen

Mechaniker Gustav Engel, Weiße Mauer 3.kauft man büälligst beim
Tr e Rebaenen verenrertiſh, O uſt. Leid hol dt. Schnellpreſſendruck u. Verlag von A, Leidholdt.

Geſchäfts-Empfehlung.
Einem hochgeehrten Publikum zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich am

hieſigen Platze Meumarkt No. 11, ein
Eiſen- und Stahl- Kurzwaaren- Geſchäft

eröffnet habe. Mein eifrigſtes Beſtreben wird es ſein, die mich beehrenden
Kunden reell und billig zu bedienen und bitte ich um geneigten Zuſpruch.

Merſeburg, den 15. Februar 1891.
Hochachtungsvoll und ergebenſt

Emil Pureche.
Prima amerikaniſches Petroleum,

Prima Kaiſeröl, Prima Salon-Solaröl
halte jedes Quantum beſtens empfohlen.

Merseburg.Ein Transport
llannöver cher Spann-

nd Wagenpferce
iſt bei mir eingetroffen.

Albert Weinstein.

Sonnabend, d. 21. Februar habe wieder große Auswahl in
prima Weſer- Marſch

hochtragenden Färſen und Kühen,
ſowie neumilchenden Kühen mit den Kälbern zum
Verkauf ſtehen. L. Nürnberger.

r Geſang Verein.Freitag 7 und 7 Uhr.a SFtenographen- Verein Sennmenn.
hierſelbſt eröffnet DankMontag, den 23. Febr., Abends 8 Uhr, Für die herzlichen Glückwünſche, ſowie für das

im „Reſtaurant Rüruberger““ ſo ſchöne Geſchenk zu meinem 50 jährigen Jubiläum
einen in e S als Haueſchlächter ſage ich hierdurch der lieben

Familie Tei in Wü iStolze schen Stenographie Familie Teichmann in üſteneutzſch meinen
wärmſten Dank.

Anmeldungen werden entgegengenommen Gottlieb Mansfeld in Schladebach.
große Ritterſtraße 5 (Welzel) und Annen- Stadttheater Halle.ahe 12 (Sekretär Krauſe Freitag, 20. re 3 Rattenfänger von

e Hameln. Oper in 5 Acten von Ludwig Hoffmann.
Kaiſer 4 Panorama. Neues Theater. Freitag, 20. Februar. Anfang

„Schützenhaus“ Merseburg. 7 Uhr. 1. Gaſtſpiel des Herrn H. Hanſchmann
Geöffnet von Nachmittags 2 Uhr bis Abends vom Stadttheater in Bremen. Tann häuſer.

10 Uhr. Altes Theater. Freitag, 20. Februar. AnfangR Hervorragende Sehenswürdigkeit 7 Uhr. Unſere Don Juans.
Nur P dieſe R Woche D nEine Reiſe durch die maleriſhe Schweiz e

Entree: 30 Pfg Kinder 15 Pfg., 5 Billets1 Mark. vis et Todesanzeige.
See Am 18. Februar, Vormittags 9 Ubr,

entschliet santt und ruhig, nach langen,C l i r d er i 2 13 en schweren Leiden, der Buchbiodermeister

in allen Stärfen ſind vorräthig bei 0 skar DonnerF. W. Senf, Merſeburg.
in seinem 57. Lebensjahre.

Dies zeigen hierdurch tietbetrübt an
Reine weiße Wäſche die trauernden Hinterbliebenen.

ohne Bleiche erzielt man nur mit DöbelnuerTerpentinSchmierſeife. Niederlagen bei: Aer r a
Otto Schauer, F. Otto Wirth, R. Bergmann Trauerhause, Breitestr. 23, aus giatt,

Einen Lehrling ſucht zu Oſtern
G. Kraft, Bäckermeiſter, Breiteſtraße 6.

Stadttheater Leipzig.

D.
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